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Website Ausstellung Gründerzeit 1848 - 1871, Berlin 2008, www.dhm.de/ausstellungen/gruenderzeit/ (2011-10) 

Ulrike Laufer, Hans Ottomeyer 2008 

Gründerzeit. 1848 - 1871. Zur Einführung 

Auszug aus Ausstellungskatalog Gründerzeit 1848 - 1871. 
Industrie & Lebensträume zwischen Vormärz und Kaiserreich, Berlin 2008, S. 16-17 

»So alt und doch so neu« - Hans Sachs’ Urteil über den 
Gesang des Ritters Stolzing in Richard Wagners Meis-
tersinger-Oper soll das Motto des Ausstellungsvorha-
bens »Gründerzeit« sein, das die Geschichte des Bür-
gertums im 19. Jahrhundert in einen neuen Fokus 
nimmt. Ausstellungen zum 19. Jahrhundert beschränken 
sich aus gutem Grund auf regionale, oft auch dynasti-
sche Blickwinkel, auf politische oder kunstgeschichtli-
che Themenstellungen. Für das Deutsche Historische 

Museum bleibt die Aufgabe, dem Gesamtbild des 19. 
Jahrhunderts Länder übergreifende, thematisch geordne-
te Bausteine einzufügen, welche die Vielschichtigkeit 
und Ambivalenz der sozialen Bewegungen und kulturel-
len Entwicklungen des »langen XIX. Jahrhunderts« 
aufzeigen, eines Jahrhunderts, an dessen Anfang und 
Ende Revolutionen und Kriege standen: vom Ausbruch 
der Französischen Revolution 1789 bis zur Auflösung 
von vier Kaiserreichen 1918, von den napoleonischen 
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Eroberungszügen bis zum mörderischen Ersten Welt-
krieg. 

In diesem Zusammenhang zu erwähnen sind hier die 
Ausstellungen »1848. Aufbruch zur Freiheit«, 1998 
zusammen mit der Schirn Kunsthalle in Frankfurt, und 
»Bismarck - Preußen, Deutschland und Europa«, 
1990. Beide Ausstellungen waren zwar historisch-
politischen Jubiläen geschuldet, sie waren aber auch 
grundlegend wichtige Beiträge der Erinnerung an eine 
gemeinsame deutsche Geschichte und die deutsche 
Einheit vor der Trennung 1949. Beide Ausstellungen 
arbeiteten bereits - unter der bewährten Ägide von Pro-
fessor Dr. Lothar Gall - über die Jubiläumsthematik 
hinaus mit deutlichen sozial- und kulturgeschichtli-
chen Aspekten. An diese Tradition soll nun also unter 
dem Motto »So alt und doch so neu« wieder angeknüpft 
werden. Es ist auffallend, dass Epochen des Aufbaus 
nach politischen Katastrophen oder nach Kriegen von 
der Geschichtsschreibung wenig beachtet werden. Dies 
sind Zeiten, in denen sich »Phoenix aus der Asche« 
erhebt, in denen neue wirtschaftliche Grundlagen für 
kommende Generationen gelegt werden. Dies gilt für 
die Phase zwischen 1648 und 1680 ebenso wie für die 
von 1848 bis 1871 oder auch von 1948 bis 1980. Diese 
konstituierenden Zeiträume sind jedoch in gleichem 
Maße einer Betrachtung wert wie die Zeiten der Kon-
flikte und der Verherrlichung von Gewalt. 

Im Fokus steht nicht ein demokratisches Jubiläumsjahr 
oder das kritische Hinterfragen eines Lebenswerks. Im 
Vordergrund sollen diesmal allein die Menschen bezie-
hungsweise die Bürger stehen. Und zwar ein Bürger-
tum im umfassenden Sinne der Gemeinschaft all derer, 
die Staatsbürgerrechte besaßen oder berechtigterweise 
nach ihnen strebten. Und ein Bürgertum, das vor der 
Aufgabe stand, gegen überkommene ständische Verfas-
sungen den Anspruch auf demokratische Rechte zu 
behaupten, wirtschaftliche und gewerbliche Struktu-
ren im Ringen um nationale und internationale Markt-
anteile zu modernisieren sowie im Zuge zunehmender 
Technisierung und Industrialisierung neue Existenz-
gründungen zu wagen oder sich auf neue Arbeitsbedin-
gungen einzulassen. 

Der Begriff »Gründerzeit« hat sich inzwischen vom 
kulturgeschichtlichen Epochenbegriff zu einem arbeits-
marktpolitischen Schlagwort gewandelt. Fast jede grö-
ßere Industrie- und Handelskammer, fast alle deutschen 
Hochschulen bieten unter Ausrufung einer neuen 
»Gründerzeit« Studenten und Arbeitsmarktanwärtern 
Programme für Existenzgründungen. Diese viel be-
schworene, positive wirtschaftliche Morgenröte nimmt 
dem Phänomen »Gründerzeit« den kapitalistisch-
großbürgerlichen Kontext, den ihm schon die Zeitge-
nossen seit 1871 verliehen haben und der in der ersten 
Gründerzeit-Ausstellung »Aspekte der Gründerzeit« 
bestätigt wurde. Diese Ausstellung wurde 1974 von der 
Akademie der Künste in Berlin gezeigt. Eine Wupper-
taler Historikergruppe um Karl Hermann Beeck defi-
nierte Gründerzeit - die Zusammenfassung der Ergeb-
nisse erschien 1984 - ganz allgemein als Zeit des Neu-
beginns und der Aufbruchstimmung, die auch die Ener-
gien der Gründerzeit der deutschen Industrie seit der 

Mitte des 19. Jahrhunderts hervorbrachte. Die seit den 
1990-er Jahren stetig steigende Zahl unternehmensge-
schichtlicher, aus Anlass von 150-jährigen Firmenjubi-
läen veröffentlichter Publikationen unterstreicht die 
eigentlich nahe liegende These, dass die um 1840 ein-
setzende Industrialisierung in Deutschland nicht ohne 
Unternehmensgründungen stattfinden konnte, dass 
also Gründerzeit und wirtschaftlicher Aufbruch als 
zwei parallele Erscheinungen wahrgenommen werden 
müssen. Die mühseligen Anfänge seit den 1830-er - im 
Bereich der Textilindustrie - und seit den 1840-er Jah-
ren - im Bereich der Montanindustrie und des Ma-
schinenbaus - führten ab etwa 1860 zu einem langsam 
steigenden Wohlstand. 

In diesen Jahren zwischen Vormärz und Kaiserreich 
entwickelte sich aus einer vom Pauperismus, von Hun-
gersnöten und sozialen Unruhen bedrohten, unter wirt-
schaftlicher und politischer Rückständigkeit leidenden 
Gesellschaft eine Generation fortschrittsbegeisterter, 
tatkräftiger Gründer und »Macher«, die zu relativem 
Wohlstand, wachsender Konsumfähigkeit und -freude 
sowie bis dato nicht gekanntem Städtewachstum eben-
so beitrugen wie zu den politischen Einheitsbestrebun-
gen. Gleichzeitig verschärften sich soziale Gegensätze 
und ökologische Probleme, und die sehnlich erwartete, 
auch aus wirtschaftlichen Gründen als unverzichtbar 
angesehene nationale Einheit konnte nur mit aberwit-
zigem Kriegsgetümmel und unter Verzicht auf weit 
reichende, am deutschen Sprachraum orientierte Grenz-
ziehungen verwirklicht werden. 

»Gründerzeit« ist die Geschichte einer unternehmenden 
Generation, zu der auch die Vereinsgründer, die Vor-
kämpfer sozialer Verbesserungen, der Genossen-
schaftsbewegung und der Sozialdemokratie zählen. 
Auch diese Geschichte ist so alt und doch immer wieder 
so neu. Es war die Zeit der Fortschrittspartei, zu der 
sich viele Unternehmer bekannten, die Zeit einer libera-
len Hochphase - zum Teil wohl berechtigt als Nacht-
wächterstaat karikiert -, die mit der Bismarck’schen 
Sozialgesetzgebung am Ende der 1870-er Jahre einen 
endgültigen Abschluss fand. Es mag bezeichnend er-
scheinen, dass gerade diese liberale Hochphase, die 
»Kulminationszeit« des deutschen Bürgertums, kaum 
als eigenständige Epoche Anerkennung findet. 

Mit dem Titel der Ausstellung »Gründerzeit. 1848 -
1871. Industrie und Lebensträume zwischen Vor-
märz und Kaiserreich« werden einerseits der Interims-
charakter dieser Zeit, andererseits ihr Entwicklungszu-
sammenhang angesprochen. Biografien richten sich 
nicht nach politischen Ereignissen. Die Daten 1848 und 
1871 sind keine Eckdaten, sondern dienen lediglich zur 
historischen Orientierung. Im Gegenteil, »Gründerzeit« 
wird unabhängig von der politischen Reichsgründung 
und basierend auf den bereits angesprochenen unter-
nehmens-geschichtlichen, wirtschaftlichen Gegebenhei-
ten dargestellt. Es sind die individuellen Leistungen der 
Unternehmensgründer, ihrer Arbeiterinnen und Arbeiter 
ebenso wie die der Protagonisten des kulturellen, sozia-
len und politischen Umfelds, welche die Brücke bauen 
zwischen den beiden großen Ereignissen der deutschen 
Geschichte des 19. Jahrhunderts, die in der traditionel-
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len Geschichtsschreibung so gern, oft eisern, getrennt 
werden. Man füllte diesen Zeitraum mit den Schlagwor-
ten Nachmärz oder Reaktionszeit, sprach von der 
Vorphase der Reichsgründung beziehungsweise von der 
Bismarckzeit und meinte Bismarck als Kanzler und 
damit die Zeit ab 1862. 

Egal wie, in der Mitte blieb das Trennende, ein schei-
dendes Vakuum, dem nur selten bewusst von der Person 
und dem Reichskanzler Bismarck unabhängige Eckda-
ten gegönnt wurden. Herausragend ist dabei der 1968 
herausgegebene Sammelband von Helmut Böhme 
»Probleme der Reichsgründungszeit 1848-1879« zu 
nennen. Es waren vor allem bismarck-treue, preußische 
Geschichtsschreiber oder nationalistisch überschäumen-
de Reichshistoriografen, die den Neubeginn des Deut-
schen Reiches mit der Gründerzeit der Industrie und 
dem Aufbruch in eine neue deutsche Gesellschaft in 
Einklang bringen wollten. Dabei wurden die revolutio-
nären Bewegungen 1848/1849 als peinlicher Betriebs-
unfall der deutschen Geschichte in möglichst weite 
Entfernung gerückt. 

Auch in der demokratischen Geschichtsschreibung 
klafft eine Lücke. Die 1850-er Jahre finden kaum statt. 
Unter den demokratischen Vorkämpfern wütete die 
Reaktion. In den frühen 1850-er Jahren saßen noch 
zahlreiche Demokraten in Haft, warteten auf Hochver-
ratsprozesse und mussten die drastischen Strafen der 
alten Welt für Verrat, Treuebruch und Aufruhr befürch-
ten. Andere waren geflohen: nach Paris, Belgien, in die 
Schweiz oder nach Amerika. Vereine und Zeitungsre-
daktionen wurden aufgelöst und bespitzelt oder hart 
zensiert. Erst nach der Gründung des Allgemeinen 
Deutschen Arbeitervereins in Leipzig 1863 werden 
auch in dieser historiografischen Tradition Sammlungen 
und Überlieferungen wieder dichter. 

Der Untertitel der Ausstellung »Industrie und Lebens-
träume zwischen Vormärz und Kaiserreich« mag 
zunächst paradox erscheinen. Lebensträume und Indust-
rie scheinen vordergründig so widersprüchlich zu sein 
wie Ideal und Wirklichkeit, Kultur und Arbeitswelt, 
Historismus und Technik, Konvention und Individuali-
tät. In der Gründerzeit bestanden diese Ambivalenzen 
nicht: Die Industrie förderte die Kunst, die Künste wie-
derum die Interessen von Handel und Industrie. Ideale, 
die nicht realisierbar waren, waren nicht wirklich ideal. 
Die Technik ermöglichte die erneute Entfaltung histori-
scher Formen und die Geschichtsbetrachtung förderte 
das Streben nach kultureller Eigenständigkeit des Bür-
gertums sowie seinen Glauben an den unabdingbaren 
politisch-kulturellen Fortschritt. Konventionen dienten 
dem Zusammenhalt von Familie und Gesellschaft, spät-
romantische Freiheitsvorstellungen der Entwicklung der 
Persönlichkeit. »Individuum« war man allenfalls in 
Abgrenzung zu »Masse«. 

Der Begriff der Industrie - vom lateinischen »in-
dustria«, der Fleiß - wird sehr weit gefasst, so wie es die 
Zeitgenossen taten: Industrie auch als »Erfindsamkeit«, 
als eine unbändige Neugier auf die Welt im Fernglas 
und im Mikroskop - auf die Möglichkeit der Verände-
rung oder Veredelung von Stoffen, auf alle Gaben, wel-
che die Schöpfung bereithält. Daher die Bewunderung 

der Gründergeneration für den Kosmopoliten und Na-
turforscher Alexander von Humboldt, der sich noch im 
hohen Alter bemühte, in Industrie und Handel tätige, 
fortschrittlich gesonnene Bürger zu fördern. Industrie 
war ein Synonym für Betriebsamkeit in allen Lebensbe-
reichen, denn »Gegenstand der Industrie kann alles sein, 
was einen Werth produciert«. Diesem Pragmatismus 
und Realismus stand jedoch das Festhalten an der Idylle 
entgegen, die Begeisterung für eine Malerei, die in ro-
mantischer Verklärung Momente vor dem Einbruch von 
Industrie, Technik und Umweltverschmutzung in Land-
schaftsbildern und Stadtansichten erfasste. Gleichzeitig 
wurde in den frühen Industriebildern entweder eine 
Monumentalisierung der Unternehmen oder aber -viel 
häufiger - eine harmonische Übereinstimmung von 
Fabrik und Natur entworfen, die schon in frühester Zeit 
den tatsächlichen Gegebenheiten widersprach. Als ein 
solcher Fall ist die Darstellung der Farbenfabrik von 
Meister Lucius und Brüning bei Frankfurt zu sehen, die 
das Werk in der landschaftlichen Idylle fast verschwin-
den lässt, während gleichzeitig die Diskussion um die 
Einleitung der Abwässer in die Gewässer bereits in 
vollem Gange war. 

Ganz gleich, welcher politischer Couleur, welcher 
Branche angehörig, die Gründer beschränkten ihr Enga-
gement selten auf das eigene Unternehmen, sondern 
mischten sich ein, mischten mit - gesellschaftlich und 
politisch. Aus dem Scheitern 1848/1849 wurden Lehren 
gezogen: Stärkung des Bürgertums durch seine wirt-
schaftliche Kraft, Lösung der Sozialen Frage durch 
wirtschaftlichen Aufschwung, Arbeitsplätze, Erzie-
hung der Arbeiterschaft durch Bildung, genossen-
schaftliches Denken und Sparvereine; vorsichtiger 
Umgang mit politischer Teilhabe und doch immer wie-
der in Fest- und Trauerumzügen der Hinweis auf die 
zahlenmäßige Stärke und Überlegenheit; gesellschaftli-
che und wirtschaftliche Einheit vor der Bildung einer 
politischen Einheit; Betrachten des deutschen Wirt-
schaftsraums unabhängig von der politischen Einigung; 
und - besonders seit den 1860-er Jahren immer deutli-
cher spürbar: eine wachsende Akzeptanz der kleindeut-
schen Lösung, der Idee eines Aufgehens Preußens in 
ein deutsches Reich unter Verzicht auf Österreich, 
das sein Schicksal praktisch schon 1834 durch den 
Nichtbeitritt zum Zollverein besiegelt hatte. So fand die 
Reichseinigung ohne die österreichischen Sprachgenos-
sen statt, doch die wirtschaftlichen Erfolge feierte man 
insbesondere auf der Wiener Weltausstellung 1873 
begeistert gemeinsam. Österreich blieb auf lange Zeit 
im Bereich Kultur und Kunstgewerbe maßgeblich. 

Zu dieser Zeit hatte die Bezeichnung »Gründer« durch 
die Krise der Gründerjahre 1872/1873 bereits einen 
negativen Beigeschmack bekommen. Diese Generation, 
die sich stolz gegen die gleichermaßen verächtlich be-
trachteten kleinbürgerlichen Ofenhocker, die »Bieder-
meier«, und die ebenso verächtlich betrachteten, nur auf 
den eigenen Vorteil bedachten und spekulierenden 
»Börsenmeier« behauptet hatte, musste einsehen, dass 
ihre Strategien in der Welt der Großindustrie und Kapi-
talmärkte nicht mehr funktionierten. 

 
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